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M it einem großen Erfolg en-

dete die Teilnahme am mitt-

lerweile 14. Kreiswettbe-

werb “Unser Betrieb soll schöner wer-

den”: Dem St. Josef-Stift wurde ein Son-

derpreis zugesprochen. Die feierliche

Übergabe des Preises fand am 28. Sep-

tember in Warendorf statt.

Nachdem in den ersten Jahren des Wett-

bewerbs vor allem die äußere Gestaltung

und Eingrünung von Bedeutung waren,

gewinnen Bewertungskriterien wie Um-

weltschutz immer mehr an Gewicht, z.B.

Initiativen des Betriebes auf dem Gebiet

der Abfall- und Abwasservermeidung so-

wie der -verwertung. Des Weiteren wird

der Gestaltung von Außenanlagen und

der Bepflanzung sowie dem äußeren Er-

scheinungsbild des Betriebes und der Er-

holungsmöglichkeit für die Betriebsan-

SONDERPREIS BEI “UNSER BETRIEB
SOLL SCHÖNER WERDEN”

Punktzahl von 100 Punkten zu erreichen.

Eine siebenköpfige Bewertungskommis-

sion aus fünf Kreistagsmitgliedern und

zwei Mitarbeitern der Kreisverwaltung

besuchte im Juni das St. Josef-Stift und

das St. Elisabeth-Stift. Geschäftsführer

Werner Strotmeier und Peter Kerkmann,

technischer Leiter, sowie Roswitha Me-

chelk, Hauswirtschaftsleiterin, stellten

zunächst das Unternehmen vor. Dabei be-

tonten sie, dass die hausnahe, intensive

Parkgestaltung - wie zum Beispiel der

Rosengarten, der auch für Patienten mit

Geh-Einschränkung gut zu erreichen ist –

eine große Bedeutung für das Haus ha-

ben. Außerdem wurde stellenweise eine

Dachbegrünung installiert, damit bereits

der erste Blick aus dem Fenster ins Grüne

fällt. Die Dachbegrünung ist zudem ein

wichtiger Regenwasserspeicher. Begrün-

te Fassaden und die rund zehn Morgen

große Wildblumenwiese runden die Be-

grünung rund um das Haus ab.

Für die Mitarbeiter gibt es eine Cafeteria

und ein Café, sowie Aufenthaltsräume

und einen Ruheraum. In allen Arbeitsbe-

reichen bestehen Kommunikationszen-

gehörigen große Aufmerksamkeit ge-

schenkt. Um allerdings die Chancen-

gleichheit zu wahren, erfolgte auch dies-

mal wieder eine Einteilung in Groß-, Mit-

tel- und Kleinbetriebe, sowie Dienstlei-

stung und Verkauf. Insgesamt ist eine

tren, die einen gehobenen Standard auf-

weisen. Die Mitarbeiter haben zudem die

Möglichkeit, Bewegungsbad, Sauna und

Wirbelsäulengymnastik zu nutzen.

In der Abfallverwertung wurde im ver-

gangenen Jahr allein die Restmüllmenge

durch intensivere Trennung um 50 Ton-

nen reduziert. Neben der haushaltsübli-

chen Trennung wird der medizinische

Sondermüll, wie zum Beispiel Spritzen,

gesondert gesammelt und entsorgt.

Selbstverständlich sind zentrale Licht-

steuerung und Wärmerückgewinnung.

Das gesamte Regenwasser wird in einem

eigenen System gesammelt und nicht

mehr dem städtischen Abwassernetz zu-

geführt. Die versiegelten Flächen sind

unterdessen mit Sickersteinen versehen.

Das alles waren Punkte, die die Bewer-

tungskommission mit Genugtuung zur

Kenntnis nahm und in der abschließen-

den Bewertung ausdrücklich lobte. Ange-

sichts dieser vielen Bestrebungen wurde

dem Haus daraufhin ein Sonderpreis

überreicht.

RÜCKBLICK
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Schon seit vielen Jahren hat die

EDV Einzug im St. Josef Stift ge-

halten. Eingesetzt werden in vie-

len Bereichen Insellösungen, die schon

recht gut an die jeweiligen Anforderun-

gen angepasst sind und denen eigentlich

nur eines fehlt: die gemeinsame Daten-

bank und damit die integrierende Verbin-

dung der einzelnen Bereiche. Erst diese

Integration ermöglicht, dass Daten, wie

z.B. der Name des Patienten, eine Dia-

gnose, oder eine angeforderte Röntgen-

leistung im Haus nur einmal erfasst wer-

den müssen und dann zu jeder Zeit, an je-

dem Ort jedem berechtigten Mitarbeiter

zur Verfügung stehen.

In anderen Bereichen, in denen heute

noch keine EDV eingesetzt wird, ist auch

eine Optimierung der Arbeitsabläufe vor-

stellbar. So könnte z.B. der Austausch der

Diagnose- und OP-Daten zwischen Arzt

und Patientenverwaltung sowie in der

Folge dann auch mit den Krankenkassen

statt wie bisher auf dem Papierweg

durchaus elektronisch erfolgen. Eine in-

terdisziplinär besetzte Arbeitsgruppe hat

im vergangenen Jahr bereits den Markt

der EDV-Anbieter, der im übrigen einem

ständigen Wandel unterliegt, gesichtet

und mehrere Angebote eingeholt.

In einem zweiten Schritt wurde nun mit

einem ausgewählten Anbieter eine detail-

lierte Zusammenstellung unserer Anfor-

derungen an die EDV erstellt. Dies ge-

schah unter intensiver Beteiligung ver-

schiedener Mitarbeiter der betroffenen

Bereiche, die, in mehreren vom EDV-An-

bieter moderierten Arbeitsgruppen zu-

sammengefasst, Ziele und Anforderungen

an ein Krankenhausinformationssystem

formulierten. Der EDV-Anbieter nahm

die Anforderungen auf und stellte diesen

die Möglichkeiten des angebotenen Sy-

stems gegenüber. Im Ergebnis wird ein

detailliertes Anforderungsprofil vorlie-

gen, welches alle relevanten Grundlagen

für die Projektierung eines Krankenhaus-

informationssystems enthält. Wichtig war

der EDV-AG dabei, die Mitarbeiter be-

reits in dieser frühen Phase in die Pla-

nungen einzubeziehen, beschreibt Ralf

Heese, Assistent der Geschäftsführung,

die Vorgehensweise. Im Rahmen der spä-

teren, schrittweisen Einführung sollen

ARBEITSGRUPPEN ERSTELLTEN DETAILLIERTES ANFORDERUNGSPROFIL / 
UMSETZUNG SOLL SCHRITTWEISE ERFOLGEN

KRANKENHAUSINFORMATIONS

IM BLICKPUNKT
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SYSTEM IN DER VORBEREITUNG

Mitarbeiter aus dem ganzen Haus sind in der EDV-Arbeitsgruppe vertreten und planen derzeit noch die letzten Feinheiten für die Umsetzung eines Krankenhausinformati-
onssystems, dessen schrittweise Umsetzung bereits in wenigen Wochen beginnen soll. (v.l.n.r. Ralf Heese, Werner Kerkloh, Dietmar Specht, Dr. Ute Heuermann, Peter
Kerkmann, Janusz Druzd; es fehlen: Dr. Ulrich Clemens, Dr. Birger Gleiche, Ludger Risse)

dann wiederum die betroffenen Bereiche

von vornherein intensiv in Planung und

Umsetzung mit eingebunden werden.

Ziele des Projektes sind die Sicherung

der auch gesetzlich verstärkt geforderten

hohen Qualität bei der medizinischen und

pflegerischen Leistungserbringung, die

Unterstützung bei der Bewältigung des

hierbei anfallenden, steigenden Aufwan-

des für Dokumentation und Administrati-

on, die Optimierung von Arbeitsabläufen

und Prozessen sowie die Vernetzung der

Aktivitäten im Haus und ggf. auch mit

Externen.

Das neue System im St. Josef-Stift soll

dabei folgendes Konzept verfolgen: Mit-

telpunkt des Informationssystems ist eine

zentrale Patientendatenbank. Darauf kann

sowohl von der stationären wie auch

von der ambulanten Patientenverwal-

tung zugegriffen werden. Weiterhin

sind Arzt-, Stations- und Funktions-

arbeitsplätze mit dieser Datenbank

vernetzt. Alle jemals eingegebenen

administrativen und medizinisch-

pflegerischen Informationen zu ei-

nem Patienten werden im System ar-

chiviert und bleiben stets patienten-

bezogen abrufbar. Zu den vielfälti-

gen Aufgaben, die durch das System

unterstützt werden sollen, zählen

z.B. die Anforderung von Leistungen

durch die Station an die Funktions-

bereiche, der Datenaustausch zwi-

schen Arzt und Patientenverwaltung,

die OP-Planung und Dokumentation,

die Arztbriefschreibung sowie die Terminie-

rung in den verschiedensten Bereichen des

Hauses. Nach einem ähnlichen Modell soll

desweiteren auch die Bewohnerverwaltung

des St. Elisabeth-Stiftes und des St. Josef-

Hauses in Albersloh in naher Zukunft mit ei-

nem EDV-System unterstützt werden. In den

nächsten Wochen wird nun das erarbeitete

Pflichtenheft von der EDV-AG daraufhin zu

analysieren sein, inwiefern die Anforderun-

gen unseres Hauses in dem angebotenen Sy-

stem tatsächlich abgebildet werden können.

Sofern sich hierbei und bei den parallel lau-

fenden, sehr komplexen Vertragsverhandlun-

gen keine größeren Schwierigkeiten mehr er-

geben, sollte einem baldigen Projektstart ei-

gentlich nichts mehr im Wege stehen.



6

IM BLICKPUNKT

Durchweg positive Ergebnisse

hat die Patientenbefragung er-

geben, die Jens Jörger, FH-

Student für Pflegemanagement, vor eini-

gen Wochen durchgeführt hat. “Beson-

ders interessant ist es zu sehen, wie die

Patienten einige Bereiche einschätzen, in

denen wir bislang eher auf Vermutungen

angewiesen waren”, macht Pflegedirektor

Ludger Risse deutlich, welche Schlüsse

sich aus der recht umfangreichen Studie

ablesen lassen. Die Ergebnisse werden

derzeit im Haus ausgewertet und disku-

tiert.

“Alle abgefragten Punkte bewegen sich

im oberen Teil des Zufriedenheitsindex,

also im Bereich von gut und besser. Das

ist ein Ergebnis, auf das wir stolz sein

können”, ist Risse angetan. Neben der

Aufnahme wurden die medizinische Ver-

sorgung, die Krankenpflege, die Zusam-

menarbeit der Berufsgruppen, das Essen,

die Unterbringung, die Regelung für

Raucher/Nichtraucher, die Freizeitgestal-

tung, die Einbindung der Angehörigen

und Aspekte der Entlassung abgefragt

und von den Patienten auf den operativen

Stationen bewertet. Von der statistischen

Grundlage her, es wurden 210 Patienten

befragt, und von der Rücklaufquote kann

dabei von einem repräsentativen Ergeb-

nis gesprochen werden.

Die Einzelergebnisse hat Jens Jörger in

verschiedenen Grafiken zusammengefasst

und will damit die Diskussion auf den

Stationen und im Krankenhaus fördern.

Kleinere Überraschungen hat es nach der

Auswertung für Pflegedirektor Ludger

Risse schon gegeben. “Ich hätte von mei-

ner persönlichen Einschätzung her nicht

gedacht, dass der Punkt Essen von den

Patienten eher als nachrangig erachtet

wird und auf einem der hinteren Ränge

rangiert.” Zufrieden ist er mit der Bewer-

tung der Unterbringung, die als gut ein-

gestuft wird. “Das zeigt uns, dass unsere

baulichen Veränderungen im Bettenhaus

Früchte getragen haben.”

Nicht ohne Stolz hat er zudem die guten

Noten für die Pflege und die medizini-

sche Versorgung zur Kenntnis genom-

ERGEBNISSE DER PATIENTENBEFRAGUNG 
AUF DEN EINZELNEN STATIONEN VORGESTELLT

PATIENTEN VERTEILTEN D

men. “Das freut einen natürlich”, gibt er

offen zu.

Einige Schlüsse werden aus der Patien-

tenbefragung bereits jetzt gezogen. Bei-

spielsweise wurden die beiden Teilberei-

che “Informationen über die mitzubrin-

genden Utensilien” und “Essenszeiten” je

nach Station nicht immer ganz so gut be-

wertet wie andere Bereiche. “An diesem

Punkt müssen wir ansetzen und beispiels-

FH-Student Jens Jörger, der die Befragung durchgeführt und ausgewertet hat, stellte sie im Detail vor.
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URCHWEG GUTE NOTEN

Interessiert hörten sich viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf den einzelnen Stationen die Vorstellung der
Ergebnisse der Patientenbefragung an.

weise ermitteln, auf welchen Stationen

die Patienten mit den Essenszeiten recht

zufrieden waren, denn daraus lässt sich

wiederum ablesen, welche Zeiten von ih-

nen für gut erachtet wer-

den”, macht Ludger Risse

deutlich, wie die weitere

Detailauswertung erfol-

gen soll. Zudem werde

man sich Gedanken

darüber machen, ob es

nicht sinnvoll ist, den

Patienten eine Auf-

stellung mit

wichtigen

Utensilien

für den Kran-

kenhausaufenthalt an

die Hand zu geben.

Ende August wurden die einzelnen Sta-

tionen, auf denen die Befragung durchge-

führt wurde, über die konkreten Ergeb-

nisse informiert. Pflegedirektor Ludger

Risse und FH-Student Jens Jörger stellten

anhand von Folien die Einzelergebnisse

vor und diskutierten die Ergebnisse mit

den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern

auf den Stationen.

Dabei machte Ludger Risse vor allem ei-

nes klar: Auch wenn in vielen Bereichen

die Bewertungen der Patienten

gut bis sehr gut

lauteten, falsch sei es,

sich auf diesen Lorbeeren auszuruhen.

“Wir müssen stetig versuchen, unsere

Kompetenzen noch weiter zu verbes-

sern.”

Interessante Ergebnisse könnte seiner

Meinung nach auch eine Befragung unter

den Mitarbeitern ergeben, die zu ähnli-

chen Themen wie die Patienten befragt

werden sollen. Und ein Zweites kann er

sich vorstellen: “Sinnvoll wäre es auch,

die Befragung nach einiger Zeit noch ein-

mal durchzuführen, um festzustellen, in

welchen Bereichen Verbesserungen er-

zielt werden konnten.” Zudem will er

versuchen, einen Vergleich zwischen den

Ergebnissen im St. Josef-Stift und denen

anderer Krankenhäuser, die ebenfalls be-

reits eine Patientenbefragung durchge-

führt haben, zu ziehen.

Wie gut die Einzelergebnisse im St. Jo-

sef-Stift insgesamt sind, das belegt – zu-

mindest zu einem Teil – eine andere Stu-

die, die in der Fachzeitschrift “Manage-

ment im Krankenhaus” veröffentlicht

wurde. Dabei wurden mittels einer

schriftlichen Patientenbefragung in ins-

gesamt 412 Krankenhausabteilungen

rund 40.000 Betroffene interviewt. Un-

term Strich lässt sich der Vergleich zwi-

schen dem St. Josef-Stift und dieser Stu-

die in Kurzform so skizzieren: In fast al-

len Bereichen liegen die Ergebnisse

der Patientenbefragung im Senden-

horster Krankenhaus besser als die ande-

rer Befragungen.



8

I n den Plänen der Architekten exi-

stiert es bereits auf dem Papier, das

neue St. Josefs-Haus in Albersloh.

Noch etwas außerhalb der Realität nimmt

das Altenwohnheim immer mehr Gestalt

an. In den vergangenen Wochen haben

Geschäftsführer Werner Strotmeier und

andere an der Planungsphase beteiligte

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mehre-

re Termine beim Landschaftsverband ge-

habt. Dabei wurden verschiedene Gebäu-

detypen vorgestellt und Alternativen dis-

kutiert. Über das Raumprogramm für das

neue St. Josefs-Haus besteht nach den

Abstimmungen mit dem Landschaftsver-

band bereits Einigkeit. Das Altenwohn-

heim wird 60 Plätze erhalten. Im Erdge-

schoss sind 30 Plätze vorgesehen, in der

ersten Etage des zweigeschossigen Neu-

baus ebenso viele.

Zeitgleich zu den Gesprächen mit dem

Landschaftsverband fanden weitere Un-

terredungen mit den Verantwortlichen bei

der Stadt Sendenhorst statt. Dabei wurde

eruiert, dass das derzeitige St. Josefs-

Haus nicht unter Denkmalschutz steht.

NEUBAU DES ST. JOSEFS-
HAUSES IN ALBERSLOH /
FÖRDER- UND BAUAN-
TRÄGE SIND GESTELLT

“BESTMÖGLICHE ARCHITEKTUR 
VERWIRKLICHEN”

Nachdem diese Rahmenbedingungen ge-

klärt waren, gab der Planungsausschuss

der Stadt Sendenhorst in seiner öffentli-

chen Sitzung am 15. August einstimmig

die Zustimmung zu der erforderlichen Än-

derung der Baugrenzen für den Neubau.

Bei zusätzlichen Gesprächen mit dem

Landschaftsverband konnte zudem ge-

klärt werden, dass die Gesamtmaßnahme

in das Förderprogramm 2001 aufgenom-

men wird. Dieses Programm soll bis

März kommenden Jahres aufgestellt wer-

den. Zeitgleich will Geschäftsführer Wer-

IM BLICKPUNKT

Westansicht

ner Strotmeier die notwendigen pla-

nungsrechtlichen Schritte vorantreiben,

um nach Möglichkeit bereits im März

kommenden Jahres eine Baugenehmi-

gung vorliegen zu haben, damit nach der

erforderlichen Bewilligung der Mittel so-

gleich mit den Bauarbeiten begonnen

werden kann.

Die Verantwortlichen im St. Josef-Stift

sind sich des ortsbildprägenden Charak-

ters des neuen Gebäudes bewusst. Des-

halb haben sie sich zum Ziel gesetzt, vor

Ort “die beste Architektur umzusetzen,

die derzeit überhaupt denkbar ist”. Dies

soll sich nicht allein auf die Außenansicht

des Gebäudes, sondern auch auf die In-

neneinrichtung und die Gestaltung der

Außenanlagen beziehen. “Das Gebäude

wird in Backsteinarchitektur erstellt und

Wenn alle erforderlichen Genehmigun-

gen vorliegen und die Fördergelder be-

willigt sind, soll im Garten des bisherigen

St. Josefs-Hauses der Neubau umgehend

verwirklicht werden. Sobald das Gebäude

fertiggestellt ist, wird der Umzug der Be-

wohner und Mitarbeiter erfolgen und im

Anschluss daran das alte Gebäude abge-

rissen. Das, so Strotmeier, sei eine saube-

re Lösung, die garantiere, dass die ganze

Zeit über eine optimale Betreuung der al-

ten Menschen sichergestellt sei.

Um die Nachbarn und alle interessierten

Albersloher frühzeitig über die konkreten

Pläne in allen Einzelheiten zu informie-

ren und anstehende Fragen zu beantwor-

ten, fand am 5. September in der Gast-

stätte Geschermann ein Informations-

abend statt.

soll anheimelnd wirken”, beschreibt Ge-

schäftsführer Werner Strotmeier das Ziel.

Dafür konnte der bekannte Architekt Dr.

Ludes gewonnen werden, der einen

Baukörper entworfen hat, der sich nicht

nur gekonnt in das Umfeld einpasst, son-

dern zugleich den neusten Anforderungen

an ein Altenwohnheim Rechnung trägt.

Ein Umbau des bisherigen St. Josefs-

Hauses ist nicht möglich, da das Gebäude

aus statischen Gründen die Veränderung

zu einem komplett behinderten- und al-

tengerechten Haus nicht zulässt.
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M it einem lachenden und ei-

nem weinenden Auge trat

Ende August Marie-Luise

von Gellhorn ihren “Urlaub auf Lebens-

zeit” an. Die “Frau der ersten Stunde”

ging nach 26 Jahren im St. Josef-Stift in

den wohlverdienten Ruhestand.

Nach ihrer Ausbildung zur Sozialarbeite-

rin und einem Anerkennungsjahr war

Marie-Luise von Gellhorn zuerst in Kiel

und Hannover tätig, bevor sie bei der

LVA in Münster eine neue Stelle im Sozi-

alberatungsdienst aufnahm. 1974 kam sie

in das St. Josef-Stift als Mitarbeiterin im

Sozialen Dienst, den es hier in dieser

Form bis dahin noch nicht gab.

Viele Veränderungen hat Marie-Luise

von Gellhorn während ihrer 26-jährigen

Tätigkeit miterlebt. Vor allem der Ausbau

ÜBER 28 JAHRE AN ZENTRALER
STELLE TÄTIG

der Fachklinik brachte viele neue Aufga-

ben – auch im Sozialen Dienst – mit sich.

“Es war aber immer eine schöne Zeit”,

erinnert sie sich gerne an ihre Arbeitsjah-

re im St. Josef-Stift. Zu den schönsten

Ereignissen gehörte dabei nach ihrer

Meinung, dass sie vor sieben Jahren in

Frau Bertram eine tatkräftige Kollegin

zur Verstärkung an die Seite bekam.

Die Arbeit des Sozialen Dienstes hat sich

im Laufe der Jahre nicht nur verändert,

sondern auch vermehrt. Rund 100 An-

schluss-Heilbehandlungen in jedem Mo-

nat werden vermittelt. Das erfordert un-

gefähr ebenso viele Beratungen. Hinzu

kommen die Hilfe bei Antragstellungen,

die Beratungen bei der Wiedereingliede-

rung sowie eine Vielzahl anderer unter-

schiedlicher Hilfen. Der Soziale Dienst

ist heute aus dem St. Josef-Stift nicht

mehr wegzudenken – nicht zuletzt dank

des Engagements von Marie-Luise von

Gellhorn.

EINE “FRAU DER ERSTEN STUNDE”
MARIE-LUISE VON GELLHORN GING ENDE AUGUST IN DEN RUHESTAND

Sie gehört zu den Mitarbeiterinnen,

die im St. Josef-Stift jeder kennt

und die auch alle anderen kennt.

Katharina Weng beendete am 30. Septem-

ber ihren aktiven Dienst und ging in den

Ruhestand. Über 28 Jahre war sie Mitar-

beiterin im Personalbüro des Hauses.

Die großen Veränderungen, die sich im

St. Josef-Stift in den letzten drei Jahr-

zehnten vollzogen haben, betrafen fast

immer auch das Personalbüro, in den letz-

ten Jahren natürlich insbesondere die

EDV und die Flexibilisierung der Arbeits-

zeit mit der neuen Arbeitszeiterfassung.

KATHARINA WENG
GING ENDE SEPTEMBER
IN DEN RUHESTAND

Sehr wichtig war ihr immer der Kontakt

zu allen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern. Stets hat sie persönlichen Anteil ge-

nommen an den vielen Belangen der Kol-

leginnen und Kollegen wie Hochzeiten,

Geburten der Kinder, aber auch schwere

Krankheiten und Tod. Katharina Weng

war bei allen Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern sehr beliebt, vielleicht auch des-

wegen, weil ihr ihre Aufgabe immer

sichtlich Spaß gemacht hat.

Einen besonderen Dank richtete sie an-

lässlich ihres 25-jährigen Dienstju-

biläums an alle Kolleginnen und Kolle-

gen. Damals bedankte sie sich für die

Wegbegleitung in all den Jahren. Es sei

eine Zeit gewesen, die Spuren hinterlas-

sen und sie geprägt habe, führte die Mit-

arbeiterin im Personalbüro seinerzeit aus.

Ein Dank, der nicht nur damals aktuell

war, sondern den sie auch zu ihrem Ab-

schied wiederholen möchte.

Ende September ging Katharina Weng in den Ruhe-
stand.

Marie-Luise von Gellhorn, Sozialarbeiterin im Sozia-
len Dienst und eine “Frau der ersten Stunde”, ist
Ende August in den Ruhestand gegangen.
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Ein Leitbild für alle, na klar, auf

jeden Falle. Herrn Dobat an der

Seite, dann gibt es keine Pleite.”

In Versform machten die Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter des St. Elisabeth-

Stiftes, des St. Josefs-Hauses und der Ca-

ritas-Sozialstation am Montag, 28. Au-

gust, bei der feierlichen Verabschiedung

des Leitbildes deutlich, wie ihnen der

Prozess, der sie viele Monate begleitete,

gefallen hat.

Geschäftsführer Werner Strotmeier stellte

in seiner Begrüßung heraus, dass in den

vergangenen Monaten viel gearbeitet

worden sei, um die Grundsätze der ge-

meinsamen Arbeit festzulegen. “Dabei ist

etwas Gutes herausgekommen, und dafür

danke ich allen Beteiligten.”

Der Leitbildprozess habe sicherlich viel

Zeit und viel Engagement gekostet, führ-

te Strotmeier aus. Allein zu acht Sitzun-

gen habe sich die Leitbild-AG in sechs

Monaten getroffen. Lange sei um den

Namen gerungen worden, so der Ge-

schäftsführer, bis

sich der Begriff

“Pflege- und Be-

treuungsnetzwerk

Sendenhorst” her-

auskristall isiert

habe. Aber – und

das sei ganz wich-

tig - “am Ende al-

ler Diskussionen

wurde immer ein Konsens gefunden.” 

Viele offene Fragen seien im Laufe des

Leitbildprozesses beantwortet worden.

“Ich hoffe, dass alle Mitarbeiter genü-

gend eingebunden waren”, so Strotmeier.

Einen besonderen Dank richtete er an je-

ne Ehrenamtlichen, die sich aktiv daran

beteiligt haben, ferner an Reinhard Do-

bat, der als Organisationsberater auch

FEIERLICHE VERABSCHIEDUNG DER LEITLINIEN FÜR
DAS PFLEGE- UND BETREUUNGSNETZWERK SENDENHORST

“EIN LEITBILD FÜR ALLE, 
NA KLAR, AUF JEDEN FALLE”

diesen Leitbildprozess wieder aktiv be-

gleitete und koordinierte.

“Wir können alle gemeinsam stolz auf

das sein, was wir erreicht haben”, war er

sich sicher. “Klar, es werden auch in Zu-

kunft Fehler

vorkommen;

wir haben ge-

lernt, vorbe-

haltlos über

Fehler zu

sprechen und

sie zu bereini-

gen.” Dank

der nunmehr

festgehaltenen Grundsätze sei es einfa-

cher, das gemeinsame Ziel zu erreichen –

zum Wohle der älteren Menschen aber

auch im Interesse aller Mitarbeiter.

Dass ein Leitbildprozess nicht ganz neu

ist, machte Geschäftsführer Werner Strot-

meier etwas scherzhaft anhand einiger

Verse aus dem zweiten Buch Mose deut-

lich. Er läutete damit den geselligen Teil

IM BLICKPUNKT

Else Stratmann alias Markus Giesbers ließ die Ent-
stehungsgeschichte der Leitlinien auf humoristische
Weise noch einmal Revue passieren.

Carla Bukmakowski,
Ludger Risse und
Werner Strotmeier
bedankten sich bei
Organisationsberater
Reinhard Dobat für
seine Mithilfe mit ei-
nem Buch- und einem
Blumengeschenk.

GGeessaaggtt iisstt nniicchhtt ggeehhöörrtt
GGeehhöörrtt iisstt nniicchhtt vveerrssttaannddeenn

VVeerrssttaannddeenn iisstt nniicchhtt eeiinnvveerrssttaannddeenn
EEiinnvveerrssttaannddeenn iisstt nniicchhtt bbeehhaalltteenn

BBeehhaalltteenn iisstt nniicchhtt bbeeiibbeehhaalltteenn

“
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Eingängig war der Leitlinien-Blues, den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter präsentierten.

Zahlreiche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter waren zur feierlichen Verabschiedung der Leitlinien gekommen.

der Leitbild-Übergabe ein. Etliche Mitar-

beiter hatten sich nämlich humoristisch

und musikalisch eingehend mit dem The-

ma auseinandergesetzt. Putzfrau Else

Stratmann alias Markus Giesbers ließ mit

gekonnten Worten den gesamten Leit-

bild-Prozess auf humoristische Weise Re-

vue passieren. Den Leitlinien-Blues prä-

sentierte anschließend eine große Gruppe

der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Noch weitere launige Darbietungen sorg-

ten für Kurzweil und zeigten, wie inten-

siv die Beteiligten sich mit dem Thema

auseinandergesetzt hatten.

Die Verabschiedung der Leitlinien ist aber

nicht ein Schlusspunkt, sondern ein Auf-

takt. In regelmäßigen Besprechungen auf

verschiedenen Ebenen der einzelnen Berei-

che soll kontinuierlich dafür gesorgt wer-

Umgang mit den BewohnerInnen

Uns ist wichtig, dass sich die Bewoh-

nerInnen in ihrer Persönlichkeit ange-

nommen wissen und sich in unseren

Wohnhäusern geborgen fühlen.

Umgang der MitarbeiterInnen 

untereinander

Uns ist wichtig, dass der Umgang der

MitarbeiterInnen untereinander von

Anerkennung und Hilfsbereitschaft

geprägt ist und die jeweiligen Aufga-

ben in dem Bewusstsein der gemeinsa-

men Zielsetzung erfüllt werden.

Zusammenarbeit der Bereiche 

und Einrichtungen

Alle Arbeitsbereiche, Berufsgruppen

und Einrichtungen des Pflege- und Be-

treuungsnetzwerkes werden als gleich

wichtig geschätzt und arbeiten als Ge-

samt-Team zusammen. Dadurch wird

die Fachkompetenz der MitarbeiterIn-

nen optimal gebündelt und die Bewoh-

nerInnen bzw. PatientInnen erfahren

eine Dienstleistung aus einer Hand.

Organisation der Arbeit

Eine zielgerichtete Organisation er-

leichtert die Arbeit und dient den Be-

wohnerInnen, PatientInnen und Mitar-

beiterInnen.

Einbindung in das Gemeinwesen

Uns ist wichtig, dass unsere Einrich-

tungen Teil des Gemeinwesens sind.

Wechselseitige Kontakte mit den Kir-

chengemeinden, Vereinen und Einrich-

tungen am Ort sind deshalb gewünscht

und werden gefördert.

den, dass die Qualität der praktischen Ar-

beit den Grundüberzeugungen entspricht.

UNSERE LEITLINIEN



Seinen Namen hatte es wirklich ver-

dient - das Sommerfest am 26. Au-

gust im St. Josefs-Haus in Albers-

loh. Das Wetter spielte prächtig mit und

machte die Veranstaltung zu einem wahren

Sonnenfest. “Herzlich Willkommen, Bu-

enos dias, Bienvenue!” hieß es zur Be-

grüßung. Passend zum Thema “Länder

dieser Welt” wurde den Gästen – und

natürlich in erster Linie den Bewohnern

des Hauses – jede Menge Multikulturelles

geboten. Bei dem herrlichen Wetter und

der tollen Stimmung der Gäste

strahlte

Theresia Hiegemann, die als Mitglied des

Bewohnerbeirates die Begrüßung der zahl-

reichen Gäste übernahm.

Natürlich hatten die meisten Mitarbeiterin-

nen traditionelle Gewänder beispielsweise

aus Spanien, Holland, Polen oder der Tür-

kei angelegt und sorgten auch dadurch für

das richtige Ambiente. Bei einem heiteren,

lustigen und abwechslungsreichen Pro-

gramm konnten die sich Gäste und

Bewohner bei Kaffee und Ku-

chen auf vielen schattigen

Plätzen in die Länder dieser

Welt entführen lassen.

Die Bewohner begrüßten

die Gäste auf ihre ganz ei-

gene Art. Mit bunten

Bändern, die mit einem

Ring an den Fingern befe-

stigt wurden, zog der Sitz-

tanz zum Rosenlied alle

Blicke auf sich. Nach bewähr-

tem und gutem Brauch hatten

auch einige Kinder des St.-Ludge-

rus-Kindergartens eine Nummer vor-

bereitet. Sie reisten mit der Leiterin

Mechthild Beckmannshagen in “Paule

Puhlmanns Paddelboot” nach Portugal,

Spanien, Italien oder Griechen-

BESUCHER AUS ALLER HERREN
LÄNDER

land. Während ein Kind die Strophen vor-

sang, in denen “Guten Tag” und “Auf Wie-

dersehen” in der jeweiligen Landessprache

vorkamen, antworteten alle gemeinsam mit

dem Refrain. Zur Unterstützung sorgten ei-

nige Besucher mit Rasseln für die ange-

messene Lautstärke. Der Applaus belohnte

anschließend für das Solo-Singen, bei dem

der eine oder andere kleine Besucher doch

ziemlich aufgeregt war.

Rund um das Länderfest und zwischen den

RÜCKBLICK

Kleidung aus vielen Ländern sorgte beim Sommerfest im St. Josefs-Haus für ein buntes Bild.

Die Kinder aus Minsk trugen erstmals ein Lied in
deutscher Sprache vor.

Mechthild Beckmannshagen dirigiert den “Kinder-
gartenchor”.

ST. JOSEFS-HAUS FEIERTE
EIN INTERNATIONALES
FEST



Das Banner vor dem

St. Elisabeth-Stift

kündigte sie weit-

hin sichtbar an: die zweite

Auflage des “Urlaubs ohne

Koffer”.

“Hintergrund dieser Veran-

staltungswoche ist, dass die

meisten Bewohner nicht

mehr in den Urlaub fahren

können. Und damit sie we-

nigstens ein Mal im Jahr ei-

nen Tapetenwechsel bekom-

men, kommt der Urlaub eben

zu ihnen ins St. Elisabeth-

Stift”, erläuterte Markus Giesbers vom

begleitenden Dienst die Intention. Nach-

dem im vergangenen Jahr ein imaginärer

Aufenthalt in Bayern auf dem Programm

stand, gab es diesmal einen “Urlaub auf

dem Schloss”.

Die Begrüßung übernahm Carla Buk-

makowski. Mit einem großen Schlüs-

selbund und in angemessener mittel-

alterlicher Gewandung trat sie stan-

desgemäß als so genannte “Be-

schließerin” in Erscheinung. Mar-

kus Giesbers und Heinz Alke

vom begleitenden Dienst

waren zudem als Zeremoni-

enmeister und Stellvertreter

aktiv.

Das Ambiente ließ einen fast

vergessen, dass man sich ei-

gentlich im St. Elisabeth-

Stift befand: Der Veranstal-

tungsraum wurde kurzer-

hand zum Rittersaal um-

funktioniert. Vom Banner

vor dem Haus über die Rit-

terrüstung im Eingang,

stilechte Kerzenständer an

vielen Stellen und natürlich

die passende Kleidung eini-

ger Mitarbeiter – die Illusion

vom “Urlaub auf dem Schloss” war fast

perfekt.

Auch das Programm war natürlich auf

das Thema abgestimmt: Walter Gößling

aus Münster hielt einen Diavortrag über

Wasserschlösser im Münsterland. Bei ei-

nem stilechten Rosenfest wurde

eine “Rosenkönigin” gewählt.

Die Mitarbeiter führten unter ande-

rem einen Menuett-Tanz auf. Bei ei-

nem Ausflug besichtigten die Bewoh-

ner ein echtes Schloss – das nahege-

legene Versailles des Münster-

landes in Nordkirchen. An

einem weiteren Nachmittag
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MIT FANTASIE IM URLAUB UM
JAHRHUNDERTE ZURÜCKVERSETZT
AKTIONSWOCHE IM ST. ELISABETH-STIFT STIESS AUF GROSSE RESONANZ

nahmen sie teil am Leben der Kaiserin

Elisabeth im Film “Sissi”. Mittelalterli-

chen Klängen lauschten sie bei einem

Konzert mit Edith und Maike Nüßing.

Mit einem großen Sommerfest im

Schlosshof endete die “Urlaubswoche”,

die für viele wie im Fluge vergangenen

war – Wiederholung im nächsten Jahre

nicht ausgeschlossen.

Mit passendem Liedgut unterhielten die Musikanten
die Gäste und luden immer wieder zum Mitsingen
ein.

Zeremonienmeister Hieronymus, alias Markus Gies-
bers, führte die Landadeligen durch das Sommerfest.

Programmpunkten spielte die Feuerwehr-

kapelle bekannte Melodien. Die Moderati-

on übernahm die Hausleiterin Annette

Koenemund.

Besonders herzlich empfangen wurden et-

was später die Gastkinder aus Tschernobyl,

die sich mit einem russisch-deutschen

Lied, das von der Freundschaft handelte,

für die Gastfreundlichkeit bedankten. Nach

diesem internationalen Auftritt fiel natür-

lich auch der Applaus entsprechend aus.

Obwohl die Kinder aus Weißrußland erst

drei Tage in Albersloh waren, überraschten

sie die Festteilnehmer bereits mit einem

deutschen Lied. Mit “Bist Du glücklich”

zeigten sie allen, wie wohl sie sich nach so

kurzer Zeit in Albersloh fühlten.

In eine ganz andere Richtung führte an-

schließend die Aufführung der Spielschar

der Frauengemeinschaft Albersloh. Zu der

Melodie von “Jingle Bells” erzählten sie

von der “Gärtner-Liesel”. Besondere Be-

achtung fanden dabei ihre ausgesprochen

passenden Kostüme. Eine Kartoffelkette

und einen Kohl als Schleifenersatz war an

Originalität nicht zu überbieten.

Getreu dem Motto “Länderfest” gestaltete

sich auch der Abschluss des Sommerfestes

mit einem Länderbuffet in kulinarischer

Hinsicht international.

Als Beschließerin hatte Carla
Bukmakowski die Schlüssel-
gewalt im Schloss Elisabeth.

Mit Ritterrüstung und stilechtem Ambiente wurden die 
Bewohner gleich um einige Jahrhunderte zurückversetzt.



KUNSTWERKE GEBEN 
DER FANTASIE FLÜGEL
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Wir wollen anregen, mit allen

Sinnen zu leben und die

Fantasie zu beflügeln.” Car-

la Bukmakowski, Leiterin des St. Elisa-

beth-Stiftes, machte bei der Eröffnung der

Ausstellung mit Werken des Bildhauers

Wolfgang Lamché aus Ennigerloh am 16.

Juni deutlich, was sie sich von der Expo-

sition erhofft.

Der Künstler stellte einen umfangreichen

Querschnitt seines Schaffens zur Verfü-

gung, so dass im Innenhof des St. Elisa-

beth-Stiftes, im Haus selbst und im Park

des St. Josef-Stiftes Werke ausgestellt

werden konnten. Schwerpunkte sind

Tierskulpturen und Lichtschwingen. Das

Interesse an den Kunstwerken ist außeror-

dentlich groß. “Die Tiere sind so natürlich

dargestellt, dass man meint, sie halten

nur für einen Moment auf dem Rasen

inne”, äußerte sich eine

Bewohnerin des

St. Elisabeth-

Stiftes be-

geistert

angesichts der Realitätstreue der Werke.

Wolfgang Lamché freute sich

sichtlich, dass seine Werke bei

Bewohnern des Stiftes, Mitar-

beitern und Be-

suchern

AUSSTELLUNG VON WOLFGANG LAMCHÉ IM ST. ELISABETH-STIFT

Zahlreiche Bewohner des St. Elisabeth-Stiftes sowie weitere Besucher waren zu der Eröffnung der Ausstellung
gekommen.

Wolfgang Lamché führte zusammen mit Carla Buk-
makowski  in die Ausstellung ein.

“

auf so großes Interesse stießen.

“Kunst kann nicht jedem gefallen, des-

halb lassen sie es mich ruhig wissen,

wenn sie etwas nicht gut finden”, spornte

er die Bewohnerinnen und Bewohner an,

sich intensiv mit der Ausstellung ausein-

ander zu setzen. Spontan habe er “Ja” ge-

sagt, als Carla Bukmakowski ihn gebeten

habe, seine Werke für eine Ausstellung im

Haus zu Verfügung zu stellen. “Sie pas-

sen sehr gut hier in den Innenhof und

in den Park”, war er sich sicher.

Während die Tierskulpturen, “Vie-

cher”, wie sie der Künstler selber

nennt, allein schon aufgrund ihrer Detail-

treue bei vielen Besuchern für Freude sor-

gen, kommen die Lichtschwingen erst auf

RÜCKBLICK
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nur wenige Sinne”, forderte er die Anwe-

senden auf, sich auf dieses Erlebnis ein-

zulassen.

Der Workshop “Wunder gibt es immer

wieder” bildete das zweite Angebot. Hier

war der kreative Umgang mit der Bibel

gefragt, und die Workshop-Teilnehmer

versuchten, die Geschichte von der Hei-

VIELE FARBEN HAT DAS LICHT
EIN NACHMITTAG VOLLER IDEEN UND KREATIVITÄT ZUM LUFT HOLEN

Wer den bunten Fußspuren ins

Kasino des St. Josef-Stiftes

folgte, konnte ein blaues

Wunder erleben, oder ein rotes, oder ein

grünes. . .

Unter dem Motto “Viele Farben hat das

Licht” waren die Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter aus dem St. Josef-Stift, dem

St. Elisabeth-Stift, dem St. Josefs- Haus

in Albersloh und der Caritas Sozialstation

St. Elisabeth am 30. August eingeladen,

einen Nachmittag lang den oft grauen

Alltag zu vergessen, die Farben des Lich-

tes zu erspüren und dabei ganz bewusst

Luft zu holen und Kraft zu schöpfen.

Dies zu leisten war das vierköpfige Team

des TheoMobil e.V. aus Albersloh, das re-

ligions- und kulturpädagogische Projekte

anbietet, an diesem Nachmittag mit vie-

len kreativen Ideen im Gepäck gekom-

men. Eine kleine Geschichte gab es zum

Auftakt, aber schon hierbei warnte Tho-

mas Hoffmeister-Höfener die Gäste

schmunzelnd: “Bei uns bleibt niemand

lange auf dem Stuhl sitzen.” Dass das so

war, konnten die Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter bereits direkt im Anschluss

erleben.

Ein buntes Schwungtuch kam zum Ein-

satz, und jede Farbe, die in der Geschich-

te auftauchte, war ein Signal zum Sitz-

platzwechsel, mal über dem Schwung-

tuch hin, mal drunter her; Bewegung war

Trumpf. Genügend aufgewärmt ging es

dann weiter mit dem Programm, und

Michael Hellrung, Markus Hoffmeister

und Andreas Raude stellten ihre Klein-

gruppenangebote kurz vor. Die Teilneh-

mer konnten dabei unter anderem an ei-

nem Sinnesbasar teilnehmen, bei dem

“die im Alltag weniger wichtigen” Sinne

spielerisch neu entdeckt wurden. Als un-

sere Tore zur Welt bezeichnete der

Workshopleiter die Sinne. “Wir sind aber

im Alltag nicht aufmerksam und beachten

Unter dem Motto “Viele Farben hat das Licht” waren die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter eingeladen, einen Nachmittag lang den oft grauen
Alltag zu vergessen, die Farben des Lichtes zu erspüren und dabei ganz
bewusst Luft zu holen und Kraft zu schöpfen.

lung des Taubstummen auf ihr Leben zu

beziehen und Parallelen zu finden.

Eine  Meditation über den eigenen Na-

men wurde als dritte Möglichkeit ange-

boten. “Manchmal hören wir den eigenen

Namen öfter, als uns lieb ist, aber selten

hat sich jemand intensiv mit seinem Na-

men beschäftigt.”, hieß es bei der Vorstel-

lung dieses Angebotes.

Abends bildete eine gemeinsame Besin-

nung mit Liedern und ruhigen Momenten

zum Thema “Viele Farben hat das Le-

ben” den Abschluss. Als dann noch far-

benfrohe Luftballons mit Wünschen in

den Himmel aufstiegen, hatten die Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter einen Nach-

mittag voller Kreativität und Farbtupfer

erleben dürfen und vielleicht sogar die

Möglichkeit gehabt, etwas davon in den

“grauen Alltag” mitzunehmen, umschrieb

Carla Bukmakowski, eine der Verant-

wortlichen, das Ziel des Nachmittags.

den zweiten Blick zur Geltung. Sie

spiegeln Veränderungen des Lichtes

wider und fangen im Wind langsam

an zu schwingen: Kunst zum Anfas-

sen und zum Anschauen.



K atrin Markus, rheumakranke

Jugendliche aus Arnsberg,

brachte die Bedeutung des

“Tages des rheumakranken Kindes” auf

den Punkt: “Lange Zeit bin ich mit mei-

nen Eltern von Arzt zu Arzt gegangen, bis

endlich einer mein Rheumaleiden korrekt

diagnostiziert hat.” Um so wichtiger, dar-

in waren sich die Verantwortlichen der

Rheumaliga Nordrhein-Westfalen und

des St. Josef-Stiftes einig, sei ein landes-

weiter “Tag des rheumakranken Kindes”,

wie er am 17. Juni im Sendenhorster

Krankenhaus stattfand. Über 200 betrof-

fene Kinder und Jugendliche, deren An-

gehörige sowie andere Besucher waren

gekommen. Neben vielen Informationen

rund um das Thema Rheuma bei Kindern

und Jugendlichen kam der Spaß nicht zu

kurz.

“Wir wollen den Betroffenen bei der Be-

wältigung des Alltags zur Seite stehen”,

legte Claus-Jürgen Madrian, Präsident

der Deutschen Rheumaliga Nordrhein-

Westfalen, das Ziel seiner Organisation

dar. Nach dem Motto “Gemeinsam sind

16

EIN TAG GANZ IM ZEICHEN 
RHEUMAKRANKER KINDER
GROSSVERANSTALTUNG IM ST. JOSEF-STIFT IN ZUSAMMENARBEIT MIT DER RHEUMALIGA

wir stark” könne nur durch den Zusam-

menschluss vieler Betroffener wirksame

Aufklärung und Öffentlichkeitsarbeit ge-

leistet werden, u.a. mit dem Ziel, die

Krankheit in der Allgemeinheit publik zu

machen und dafür zu sorgen, dass solche

Fälle wie bei Katrin Markus nach Mög-

lichkeit nicht wieder vorkommen.

Cornelia Prüfer-Storcks, Staatssekretärin

im Ministerium für Frauen, Jugend, Fa-

milie und Gesundheit des Landes Nord-

rhein-Westfalen, lobte in ihrem Grußwort

ausdrücklich das Engagement der Rheu-

maliga und des St. Josef-Stiftes. “Die

Rheumaliga ist fast schon zu einer Volks-

bewegung geworden, und das St. Josef-

Stift ist ein Krankenhaus, das landesweit

als leuchtendes Beispiel für viele andere

Häuser gelten kann.” Weit über die Lan-

desgrenzen hinaus habe sich das Haus –

nicht zuletzt dank der Arbeit der Abtei-

lung für Kinder- und Jugendrheumatolo-

gie – einen Namen gemacht. Schon früh

habe sich das St. Josef-Stift um eine in-

terdisziplinäre Vernetzung seiner Arbeit

bemüht. Diese Anstrengungen wolle die

Landesregierung auch in Zukunft würdi-

gen: “Wir sichern ihnen weiterhin unsere

volle Unterstützung zu.” Besonders aber,

das stellte die Staatssekretärin deutlich

heraus, freue sie sich, dass “am heutigen

Tag die Kinder einmal ganz im Mittel-

punkt stehen. Sie haben es besonders ver-

dient.”

Die Bedeutung der Abteilung für Kinder-

und Jugendrheumatologie stellte auch

Geschäftsführer Werner Strotmeier in sei-

ner Begrüßung heraus. “Weil Kinder kei-

ne kleinen Erwachsenen sind, unterschei-

det sich ihre Krankheit und deren Verlauf

deutlich von dem eines Erwachsenen.”

Aus diesem Grund lege das St. Josef-

Stift, und das bereits seit zehn Jahren, be-

sonderen Wert darauf, sich in der Pflege,

Im Park des Hauses kam vor allem der Spaß nicht zu kurz.

Cornelia Prüfer-Storcks, Staatssekretärin im Ministe-
rium für Frauen, Jugend, Familie und Gesundheit
des Landes Nordrhein-Westfalen, lobte in ihrem
Grußwort ausdrücklich das Engagement der Rheu-
maliga und des St. Josef-Stiftes.

RÜCKBLICK
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Einblicke in andere Bereiche des Hauses

– etwa die physikalische Therapie und

die Ergotherapie – auf dem Plan. Zu den

Highlights gehörten für den amerikani-

schen College-Studenten aber vor allem

zwei Dinge: die Teilnahme an Visiten

und an operativen Eingriffen.

Kein Wunder, dass Ryan Mc. Cool gegen

Ende seines Aufenthaltes ein begeistertes

Fazit zieht: “Alles war toll, und ich habe

hier so viel gelernt.” Der College-Student

möchte die vielfältigen Erfahrungen, die

er in Deutschland gemacht hat, nicht mis-

sen.

“Feuer gefangen” hat Ryan Mc. Cool un-

ter anderem für die Arbeit der Orthopä-

den. Noch sei es sicher zu früh, sich

schon für eine medizinische Fachrichtung

zu entscheiden, aber vorstellen könne er

sich durchaus, später einmal als Orthopä-

de zu arbeiten. Und ein zweites stellt er

heraus: Wenn es sich irgendwie einrich-

ten lässt, dann möchte er zu einem weite-

ren Aufenthalt nach Deutschland kom-

men und wieder im St. Josef-Stift und bei

Familie Miehlke vorbeischauen.

Die Zeit in Deutschland war wie

ein wunderschöner Traum.”

Mit diesem Satz bedankte sich

Ryan Mc. Cool, Praktikant aus Birming-

ham/Alabama, bei seinen Arbeitskollegen

im St. Josef-Stift für die freundliche Auf-

nahme. Einen Monat lang schaute der

Amerikaner vor allem den Mitarbeitern

der Abteilung für Rheumaorthopädie und

dem OP-Personal über die Schulter und

lernte dabei viel. Sein praxisnah erworbe-

nes Wissen ist für den jungen Mann ein

wichtiger Grundstein für sein Medizin-

studium, das er in einem Jahr beginnen

wird.

Über Professor Dr. Rolf Miehlke, den

Chefarzt der Abteilung für Rheumaor-

thopädie, kam der Kontakt zustande. Der

Mediziner und seine Frau nahmen Ryan

als “Gastsohn” bei sich zu Hause auf. Zu-

dem stellte Prof. Miehlke den Kontakt

zum Krankenhaus her.

Während seines Aufenthaltes im St. Jo-

sef-Stift absolvierte er ein Krankenpfle-

gepraktikum und lernte dabei vor allem

die OP-Pflege kennen. Zudem standen

“DIE ZEIT WAR WIE EIN 
WUNDERSCHÖNER TRAUM”
RYAN MC. COOL AUS DEN USA MACHTE PRAKTIKUM IM ST. JOSEF-STIFT

Über 200 betroffene Kinder und Jugendliche,
deren Angehörige und andere Besucher waren
zum landesweiten “Tag des rheumakranken
Kindes” nach Sendenhorst gekommen.

Professor Dr. Rolf Miehlke und Ryan Mc. Cool aus Birmingham/Alabama, der ein Krankenpflegepraktikum im
St. Josef-Stift absolvierte. 

“

Medizin und Forschung den jüngsten

Rheumapatienten besonders intensiv

zu widmen.

Chefarzt Dr. Gerd Ganser und Di-

plom-Psychologe Arnold Illhardt

gingen anschließend in einem multi-

medialen Vortrag auf die verschiede-

nen Ausprägungen rheumatischer Er-

krankungen bei Kindern und Jugend-

lichen ein und erläuterten die Be-

handlungsmöglichkeiten im interdis-

ziplinären Zusammenspiel. Dabei

stellten sie besonders heraus: In ei-

nem Fachkrankenhaus wie dem St.

Josef-Stift bestehen durch das Zu-

sammenspiel von Fachleuten der un-

terschiedlichen Richtungen die größ-

ten Chancen für die Betroffenen.

Im Anschluss an den Festakt bot sich

den Gästen von nah und fern ein

vielfältiges Programm: Neben Work-

shops zu unterschiedlichen Themen

wurden Führungen durch das Haus

und verschiedene Abteilungen ange-

boten. Es gab viele Möglichkeiten,

Kontakte zu knüpfen und zu vertie-

fen, und auch der Spaß kam nicht zu

kurz. Denn, wie hatte es Claus-Jür-

gen Madrian in seiner Einführung

gesagt, “Spiel und Spaß sind für die

Heilung genauso wichtig wie die Be-

handlung und Information”.



● Altenheime, Alteneinrichtungen,

Pflegeheime, Krankenheime, Be-

hinderteneinrichtungen, Hospize:

4,5 % 

● Einrichtungen und Verbände mit

beratenden Diensten: 4,5 % 

● Ambulante Dienste (z. B. Kranken-

pflege, Altenpflege): 4,4 % 

● Bildungseinrichtungen, Bildungs-

häuser, Fortbildungs-/Tagungshäu-

ser, Familienbildungsstätten, Fami-

lienferienwerke: 4,5 % 

● Schulen, Internate: 4,5 % 

● Sonstige Einrichtungen: 4,5 % 

Die Deckelung der Umlagesätze bei

4,5 Prozent bewirkt, dass für keinen

Versicherten ein höherer als der bishe-

rige Umlagesatz maßgebend wird. Die

Umlagedifferenzierung führt vielmehr

dazu, dass für etwa zwei Drittel aller

Pflichtversicherten in den alten Bun-

desländern ein geringerer Umlagesatz

zum Tragen kommt, die Kosten für die

Zusatzversorgung also sinken.

Zur Information: Nach wie vor gibt es

im kirchlichen Dienst keine Zuzahlung

des Arbeitnehmers, da bis zu einem

Umlagesatz von 5,2 Prozent der

Dienstgeber die Umlage allein trägt.

Eine wichtige Änderung wird

es ab 1. Januar 2001 bei der

kirchlichen Zusatzversor-

gungskasse geben. Im Bereich der al-

ten Bundesländer wird die so genannte

Umlagedifferenzierung eingeführt. Da-

durch wird das bisherige solidarische

Tragen des Risikos durch die gesamte

Umlagegemeinschaft aufrechterhalten

und gleichzeitig eine der heutigen Ar-

beitswelt und der Zusammensetzung

des Bestandes angepasstere Verteilung

der Finanzierungslasten erreicht. Die-

ser Auffassung jedenfalls ist die Zu-

satzversorgungskasse.

Die Ausgestaltung stellt sich folgender-

maßen dar: Die Versicherten wurden

entsprechend ihrem Tätigkeitsfeld auf

zehn Branchen aufgeteilt. Im Rahmen

eines Gutachtens wurde für jede Bran-

che der folgende ab 1. Januar 2001 bis

Ende 2004 maßgebende Umlagesatz

errechnet: 

● Kirchengemeinden, Filialkirchen-

gemeinden, Gesamtkirchengemein-

den, Klöster, Ordensgemeinschaf-

ten: 4,5 % 

● Einrichtungen mit überwiegend

Verwaltungsaufgaben: 4,5 % 

● Kindergärten, Kindertagesstätten,

Kinderheime, Jugendeinrichtun-

gen, Heil- und Sonderpädagogische

Einrichtungen: 4,1 % 

● Krankenhäuser, Krankenpflege-

schulen: 4,1 % 

ÄNDERUNG BEI DER
ZUSATZVERSORGUNG

DIE MAV
INFORMIERT
DIE MAV
INFORMIERT
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EIN “WIRBELWIND” HÄLT 
DIE SCHULSTATION AUF TRAB

Der “kleine Wirbelwind” hält die Schul-

station häufig ganz schön auf Trab: Seit

Hamza Saleh Al-Garadi aus dem Jemen

im St. Josef-Stift behandelt wird, ist fast

immer etwas los. Eingewöhnungsschwie-

rigkeiten hatte der Junge eigentlich kaum;

er fühlt sich im St. Josef-Stift pudelwohl.

Vor mehr als einem halben Jahr wurde er

mit Hilfe des Hammer Forums aus dem

Jemen ausgeflogen und zur Behandlung in

das Sendenhorster Krankenhaus gebracht.

Dr. Tilman Eßlinger nahm sich des jungen

Patienten an, der an einer Falschgelenkbil-

dung litt. Vermutlich auf Grund eines nicht

korrekt verheilten Bruches hatte der Junge

an seinem rechten Bein eine Behinderung.

Bei zwei Operationen wurde Knochenma-

terial aus der Hüfte an die betroffene Stel-

JUNGER PATIENT AUS DEM JEMEN 
WIRD DERZEIT BEHANDELT

le des Unterschenkels verpflanzt. Momen-

tan muss Hamza mit Krücken und einem

Gehgips laufen. Das hindert ihn allerdings

nicht daran, seinen Spielkameraden auf

dem Spielplatz hinterherzurennen und mit

ihnen herumzutollen.

Noch einige Monate muss der Junge in

Sendenhorst bleiben, bis die Behandlung

vollständig abgeschlossen ist, und er wie-

der in seine Heimat zurückkehren kann.

Hamza Saleh Al-Garadi zusammen mit Oberarzt Dr.
Tilman Eßlinger und Krankenschwester Cornelia Po-
lednik.

EINBLICK
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ERGOTHERAPIE HAT 
EINE REIHE NEUER HILFS-
MITTEL ANGESCHAFFT

Das Ziel ist klar definiert: Auf

ärztliche Verordnung hin un-

terstützt der Ergotherapeut die

Patienten bei der Wiedererlangung ihrer

körperlichen, emotionalen und geistigen

Fähigkeiten, um die größtmögliche

Selbstständigkeit der Patienten im tägli-

chen Leben zu erhalten und zu fördern.

Um das sicherzustellen, wurde im Be-

reich der Ergotherapie in den vergange-

nen Monaten eine Menge investiert.

Besonders stolz ist Walter Bureck, der

Leiter der Ergotherapie, auf das

Trockenübungsbad. Dabei handelt es sich

um ein komplett eingerichtetes, behinder-

tengerechtes Badezimmer, in dem die Pa-

tienten üben können, mit den verschiede-

nen Hilfsmitteln, etwa einem Badewan-

nenlifter oder einem Toilettenaufsatz, im

Alltag zurechtzukommen.

Neu ist auch ein Übungsgerät, an dem die

Hüftpatienten das richtige Einsteigen in

einen Wagen beziehungsweise das Aus-

steigen trainieren können. Mit Hilfe eines

neuen Arm-Schulter-Trainers speziell für

Schulter- und Ellbogenpatienten kann die

Beweglichkeit gefördert werden, ohne

die Gelenke zu belasten. Ein Paraffintopf

für die Narbenpflege, ein Mini-Massage-

gerät und eine Motor-Handbewegungs-

maschine, die auch ambulant eingesetzt

werden kann, runden die Palette der neu

angeschafften Hilfsmittel ab.

Dem Bereich der Patienteninformation

wollen sich die Ergotherapeuten in der

nächsten Zeit verstärkt widmen. Dazu

sind eine Hüft-Informations- und eine

Hand-OP-Broschüre in Vorbereitung. Zu-

dem wird es in absehbarer Zeit eine Neu-

auflage des Gelenkschutzheftes geben.

Immer größere Bedeutung gewinnt die

ambulante Behandlung. Insbesondere im

Hinblick auf dieses Aufgabenfeld haben

VIELE EINZELNE SCHRITTE IN 
DIE SELBSTSTÄNDIGKEIT

Besonders stolz ist Walter Bureck auf das Trocken-
übungsbad, in dem Patienten den Umgang mit den
verschiedenen Hilfsmitteln üben können.

Der Arm-Schulter-Trainer übt die Beweglichkeit der
Patienten, ohne die Gelenke unnötig zu belasten.

sich zwei Ergotherapeuten für Therapien

bei kindlichen Entwicklungsverzögerun-

gen weiterbilden lassen.

In Vorbereitung sind zudem Seminartage

der Deutschen Arbeitsgemeinschaft für

Handtherapie (DAHTh), die im Mai

kommenden Jahres im Sendenhorster

Krankenhaus durchgeführt werden sol-

len, sowie ein Schienenbau-Grundkursus.
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